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Tiefbau
im Hochgebirge
Im Fremdenverkehr gibt es die Schwer- und die
Designindustrie. Zwei Beobachtungen über Baukultur,
Lebensstil und Landschaft in Sölden und Laax.

Text:
Köbi Gantenbein

Lauter als die Helikopter, die regelmässig durch Söldens
Luft kurven, dröhnen die Wummwumm-Musikmaschinen
in den Après-Ski-Landschaften. Unter den Vordächern
der Hotels und auf der Strasse johlen zu Hunderten jun-
ge Sportlerinnen und alte Sportler nach dem Skispass zu-
hinterst im Ötztal. Sie schütten Bier und Schnaps in die
Kehle, als würde der Alkohol in einer Stunde verboten. Be-

vor sie den Abend zu feiern begonnen haben, waren sie

unterwegs im Skigebiet. Hunderte pro Minute wurden auf
die Berge gehievt von den 33 Luftseil- und Sesselbahnen.
Oben kurvten sie über Gletscher, dann über Alpen, dann
über Wiesen und landeten am Abend, nach der Abfahrt
auf breiten, in den Wald geschlagenen Pisten, im Tal.
363 Schneekanonen und -lanzen schneien in der Söldner
Landschaft bis auf 3000 m ü. M. dafür sorgend, dass auch
im späten Frühling alle Platz haben auf dem Schnee.

Hauptberuf Vermieter
Kein Mensch stört sich daran, dass die Ausbauplä-

ne jeden menschlichen Massstab übersteigen. Tausend
Kilometer neue Pistenlandschaft sollen in den nächsten
Jahren von Megastationen wie Sölden vorab in Österreich
erschlossen werden. Kein Einheimischer blickt verstört -
im Gegenteil, die Menschen sind freundlich und heiter,
viele bleiben im Tal, Abwanderung ist anderswo. Erstaun-
lieh ist, wie breit die Profitkette durchs Dorf gezogen wird:
Zweitwohnungen gibt es praktisch keine, laut Telefonbuch
ist ein Hauptberuf in Sölden <Vermieter>. 15 000 Betten
vermietet er in gut 350 Pensionen und Hotels. Seine Bau-

kultur macht Freude, klammheimlich. Der Vermieter bürs-
tet jeden Lehrsatz aus der Architekturschule frohgemut
gegen den Strich, doch das weiss er nicht, denn er kennt
ihn gar nicht. Von ihm kann man lernen, wie fantasievolles
Bauen aus Heimat-, Hollywood- und Kriegsfilmen von der
Zweibettpension übers hundertbettige Hotel mit vier Ster-
nen bis zu einem James Bond gewidmeten Glaskastenres-
taurant im Hochgebirge aussieht.

Weg mit aller Substanz
Anker in regionalen Traditionen gibt es keine im

Ötztal. Es ist bemerkenswert, wie entschieden dort die
baukulturelle Substanz bis auf ein kleines Freiiichtmu-
seum sowie ein paar Kirchen und Kapellen aus dem Tal

geräumt worden ist. Diese Wucht hat etwas Befreiendes,

denn die Ötztaler erinnern die Häuser ihrer Alten an Ar-
mut, Not und Elend - hinweg damit. Die Oberwalliser, En-

gadiner und Prättigauerinnen haben ein verklärteres Ver-
hältnis zu ihrem Bauerbe. Doch nicht nur die Gast-, auch
die Wohnhäuser, die Geschäfts- und Gemeindehäuser
sind im ganzen Ötztal bis auf wenige Ausnahmen in einem
immer fantastischer werdenden alpinen Stil gebaut. Das

Prinzip heisst Projektion, seit vielen Jahren schon. Heiter
ist, was an Bauten entsteht, wenn bestehende Bilder auf
neue Bauaufgaben übertragen werden - das Hallenbad
im Alphüttendesign ist ein Ereignis. Für andere anregende
ästhetische Entwicklung sorgt auch die kühne Bautechnik,
die wackere Betonkonstruktionen mit arabischem Granit
und Glasflächen zu teils statisch gewagten und sicher
kostspieligen Bauten verbindet.

Solche Baukultur pflegt kein Vermieter, weil er daran
Freude hätte, sondern, weil er denkt, sein Gast liebe eine
diffuse Idee von Gemütlichkeit, die wie die Kuh an eine
Alphütte angekettet ist. Nicht nur Umfragen, die hohe Zu-
friedenheit behaupten, beruhigen ihn, auch die Art, wie
seine Gäste an diesem späten Frühlingsnachmittag zu
Tausenden unter den weit ausladenden Dächern johlen,
singen und trinken, freuen den Vermieter: «Bei uns gefällt
es den Menschen.»

Schwerindustrie in den Alpen
Das Design der Landschaft in Sölden erinnert ans

19. Jahrhundert, als die grossen Industrielandschaften der
Bergbau- und der Schwerindustrie entstanden, um Roh-
Stoffe abzubauen und Energie zu gewinnen. Betriebswirt-
schaftliche Kennzahlen wie Masse, Durchstoss, Grenz-
nutzen prägten die Gestaltung dieser Industrielandschaft.
Sie bestimmen heute Söldens Landschaften. Mit einem
imposanten Fuhrpark an schweren Tiefbaumaschinen
wird die Eroberung der Alpen vorangetrieben. Auch sie ge-
horcht den Prinzipien des frühen Industrial Designs: Teile
normieren, seriell fertigen, montieren und sie visuell so
formen, damit sie den Bildern des Käufers genügen.

Probat im 19. Jahrhundert war darum, etwa ein Möbel
aus seriell von der Maschine gefertigten Teilen technisch
raffiniert zusammenzufügen und zuletzt mit Bildern zu
überformen, als hätte es der Schreinermeister von Hand
gemacht. Denn man wollte <von Hand> auch das, was aus
der Maschine gesprungen war. Genauso formt Sölden sei-
ne Landschaften und seine Bauten. Hinter dem Bild der
sanften, komfortabel befahrbaren Hänge, künstlich be-
grünt, stehen ein Geflecht von Seen, Wasser- und Strom-
leitungen für die Schneekanonen, Abschleifungen für -»
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Auch hinter den skurrilen Skulpturen für das Design der Weissen Arena stecken tüchtiger Hoch- und intensiver Tiefbau. Foto: Gaudenz Danuser
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-> den schnellen Schwung und Hochbauten für Seilbah-
nen, die in einer Stunde so viele Gäste transportieren wie

vor zwanzig Jahren an einem Tag. Und welche Hoffnung
strahlt ein grosses, in Bronze gegossenes Landschafts-
modell an der Talstation der Bergbahn aus! Eine weitere
Erschöpfung von Landschaft soll die Grosspumpe zur
Grösstpumpe mit einem zusätzlichen <Gletscherparadies>
und einem Anschluss des Pitz- an das Ötztal machen. Der
«spektakulärste Ausbau der Alpen», sagt das Plakat neben
der Bronzeplastik.

Alltagsbilder in der Weissen Arena
Die Industrie des 19. Jahrhunderts war erfolgreich,

Waren für viele zu fallendem Preis zu produzieren - auf
wessen Kosten auch immer. Mit den Prinzipien des Indus-
trial Design des 20. Jahrhunderts richtet die Weisse Are-
na in der Surselva im Bündner Oberland Fremdenverkehr
und Landschaften ein. Reto Gurtner ist deren Direktor
und Präsident, er tritt auch als deren Designer auf. Gurt-

ner regiert eine Ferienlandschaft ähnlich gross wie Söl-
den: 28 Bergbahnanlagen, 253 Kilometer Piste, davon
35 Kilometer beschneit von 380 Kanonen und Lanzen, gut
tausend Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Reto Gurtners Designrezept hält all die Pflichten und
die Taten des Ferien- und Freizeitlebens zusammen: be-

wegungslustig, urban, gesund. Bemerkenswert ist, wie die
Weisse Arena die Bilder ihres Publikums in der Stadt ab-

holt, an den Menschen festmacht und am Berg kopiert und
Abzugbilder fabriziert. Die Baukultur für die Seilbahnsta-
tionen, die Hotels und die Ferienwohnungsblöcke spielt
nicht mit der Alpwirtschaft, sie beutet die ästhetischen
Vorlieben der meist in den grossen Städten lebenden
Sportler aus. Am Fuss der Weissen Arena ist in den letzten

Jahren aus einer alpinen Allerleicollage eine eigenartig
städtisch anmutende Siedlung entstanden. Das <Riders

Palace>, ein gut geratenes Hotel, befestigt deren Eingang.
Das <Rocks Resort> führt sich als Mitte betont urban auf:
mit Granit verkleidete Klötze, Aussenräume bildend, Erd-
geschosse für Läden, Obergeschosse für bewirtschafte-
te Ferienwohnungen>. Ist Sölden ein visuelles Gepolter,
so pflegt man hier Ansprüche. Und hat darum auch eine
Freestyle-Academy eingerichtet als Zentralsekretariat
für die Ideologie der Freizeitwelt in den Bergen und als
Vorsorge für die Zeit nach dem Schnee: In einer tausend
Quadratmeter grossen Halle können die Springer, Klette-
rinnen und Akrobaten ihr Vergnügen und ihren Sport ohne
frische Luft und Bergblick leben.

Raymond Loewy selig
Reto Gurtner nennt all dies «Lifestyle» im Fremden-

verkehr. Sein Lehrer ist Raymond Loewy (1893-1986), der
das Industrial Design des 20. Jahrhunderts in den USA

zur Meisterschaft brachte. Er war kein Kopierer, er war
ein Vorformer der Fortschrittsfreude - des American Way
of Life. Zur markanten Form und scharfen Ware hatte er
als Teil seines Berufsverständnisses zusammen mit den

Marketingleuten seinen Auftraggebern immer auch pas-
sende Sitten und Bräuche propagiert. Der Käufer seiner
Coca-Cola-Flasche kriegt nie nur Limonade, sondern wird
in einen Lebensstil eingeladen; Shell - Loewys geniales
Muschelbild - ist nicht Benzin, sondern endlose Mobiii-
tät. Und mit Lucky Strike ruinierte die Raucherin nicht nur
ihre Lunge: Loewy und das Marketing von BAT reihte sie in
die Reihen von Amerikas Befreier ein. Der Designer setzte
für die Vervielfältigung seiner Bilder als einer der Ersten
auf die Filmindustrie. Er gab Filmstars modische Requi-
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siten, und seine Konzerne kauften dafür in den Filmen
Plätze für Loewys Studebaker Starliner Coupé oder seine
Küchengeräte für Westinghouse.

Vereinfachen und intensivieren
Die Filmstars der Weissen Arena sind professionelle

Snowboarder und Freestyle-Skifahrerinnen. Schillernd
wird ihr Lifestyle vorgeführt und durch alle Kanäle der
neuen Medien gejagt. Wie die Sportkletterer über die
Bergsteiger lächeln, die auf den Gipfel ächzen, so tun dies
die Akrobatinnen über uns Skifahrer. So wie amerikani-
sehe Stars im Film Coca-Cola tranken und Lucky Strike
rauchten, so ermuntert der Lifestyle der beruflichen Be-

wegungskünstler die 20 000 Sportlerinnen und Sportler,
die an Spitzentagen auf den Berg fahren. Alle werden, je
fleissiger sie kommen, ein bisschen mehr wie sie.

Raymond Loewy hatte auch die zentrale Idee des In-
dustrial Design vorbedacht, die die grossen neuen ameri-
kanischen Konzerne so erfolgreich umsetzen: Alles lässt
sich radikal vereinfachen, so wird alles noch komfortabler.
Gurtner ist auch da ein gelehriger Schüler: Stetiger Kom-
fort der Vereinfachung heisst, dass unabhängige Vermie-
terdienste in der Weissen Arena nach und nach in eine
geschlossene und durchgehend gestaltete Kette gefügt
worden sind. Skifahren, Skischule, Ski mieten, schlafen,
essen, trinken werden unter ein Dach gebracht. Dieses
wird nach Qualität und Profit zentral kontrolliert. Der
Wandel enteignet zahlreiche Existenzen, Söldens Haupt-
beruf, der Vermieter, ist hier arbeitslos.

Vereinfachung auch in der Landschaft: Die Weisse
Arena steckte in den letzten fünf fahren einen grossen
Teil ihrer Investitionen in den Ersatzneubau - statt Dreier-
gibt es Sechser- oder Zehnerkabinen, bequeme Stationen

zum ein- und aussteigen und neue Pisten über alten Tras-
sen. Sie werden auf den Bergblick hin umgebaut; das Ter-
rain wird arrondiert, intensiver bewirtschaftet, aber nicht
ausgedehnt hinüber ins Glarnerland und auf- und abwärts
in der Surselva. Doch auch für die Designwirtschaft ist im
Sommer schwerer Tiefbau nötig, damit die eleganten Flie-
gerinnen über ihre plastisch imposanten Rampen sprin-
gen oder durch die neue, grossbauchige, 200 Meter lange
und fast sieben Meter hohe Halfpipe sausen können. Die-
se surreal in die Geröllhalden montierten Installationen
erfordern grosse Eingriffe mit Leitungen, Grabungen und
Aufschüttungen, die der Söldner Schwerindustrie nicht
nachstehen. Im Winter realisieren Tief- und Hochbauer
hier skurrile Landschaften, die im Betrieb alles andere
als <lean> und <soft> sind, zwei Worte, die zur Industrie des
21. lahrhunderts gehören. Deren Formen und Verfahren
sind noch nicht im Gebirge angekommen, obschon die
Weisse Arena neulich die Stelle eines Manager Digital
Marketing ausgeschrieben hat.

Weite Wildnis
Dennoch: Ob forcierter Ausbau der Landschaft in alle

Richtungen wie in Sölden oder Design der Fremdenwirt-
schaft wie in der Weissen Arena - nur ein paar Prozent
der Alpen sind im Griff der Freizeitwirtschaft. Der grosse
Teil ihrer Landschaft ist unberührt. Eine Viertelstunde
Fussweg vom gestylten Treiben in Laax trifft man keinen
Menschen mehr an; ein paar hundert Meter neben der die
Zukunft versprechenden Plastik bei der grossen Seilbahn
Söldens fädelt ein Weg auf der anderen Talseite in den
zauberhaften Tiroler Wald ein. Stundenlang ist man maus-
beinallein unterwegs, nur von fern brummt ab und zu die
Soundmaschine der Pistenlandschaft. #
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Hans Randegger, Partner
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